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Wniiint die Yangiitdusirle
Zur Frage der Lohnämter für die Haus-

arbeit schreibt der Verband Deutscher Waren-
und Kaufhäuser der »Schles. Zig.«: »Die
Sozialpolitiker, die für die Errichtung von
Lohnämtern eintreten, berufen sich dadei auf
das Beispiel Australiens und Englands, die sich
zu dieser neuen sozialpolitischen Einrichtung
entschlossen haben, obwohl sie einen tiefen,
öffentlich rechtlichen Ausnahmeeingrisf in den
privaten Lohnvertrag bedeutet. Man über-
sieht aber, daß die junge Kolouie Ausstralien
mit einem alten Kulturstaate wie Deutschland
en und für sich und insbesondere deshalb
nicht in Vergleich gestellt werden darf, weil
Ausstraliens Industrie nicht exporiiert, während

Deutschlands Zukunft

in der Hauptsache von der Ausfuhr seiner
Fabrikate abhängt. Jn England hingegen ist
dieser gesehgeberifche Bersuch erst so kurze Zeit
iu«Geltuugs, daß zuverlässige Erfahrungen bis-
her noch nicht gewonnen werden konnten. Die-
ses sozialpolitische Problem ist daher für
Deutschland als ein absolut neues zu betrach-
ten. Von sozialpolitischer Seite wird bezüg-
lich der Lage der Hausindustrie immer der
Fehler gemacht, daß alles über einen lkanim
geschoren wird, und Mißstände, die in einer
Brauche oder in bestimmten Gegenden tatsäch-
lich vorhanden sind,
industrie übertragen werden. Es ist daher
notwendig, folgende Unterscheidungen zu machen:
Die Lage der Maßschneixder ist eine durchaus
befriedigende. ihre Löhne sind bekanntlich viel-
fach sogar hohe. Jn der Engroskbnfektion
sind die Löhne durchaus reguläre, wobei noch
in Betracht kommt, daß sich in dieser Jndus
strie ein Uebergaug zur Werkstättenarbeit all-
mäßhlich vollzieht. Ferner ist zu berücksichtigen,
da

ungelernten nnd ungeübten Arbeitern,

 

sowie Anfängern natürlich bei weitem nicht
gleiche Verdienste wie eingeübten Arbeitern
zufließen können. Auch können Personen, die
die Hausarbeit nur als Nebenbeschäftigung
betreiben,
lohuuiig erwarten. Es bleiben daher in der
Hauptsache nur die Hausweber und Spitzen-
arbeiterinnen in den Gebirgsgegenden übrig,
deren Löhne allerdings vielfach zu wünschen
übrig lassen. Wollte manzzdemnach wirklich
eine solche tief einschneiden de Maßnahme wie
die Errichtung der Lohnämtrr ergreifen, so
könnte dies —- als Notstandsmaßregel — nur
bei letzteren Hausindustrien geschehen. Die
Folge würde aber voraussichtlich die fein, daß
die Hausinddurie aus jenen Gegenden ver-
trieben und ihr

Uebergaiig zur Fabrikerdeit

beschleunigt, den Bewohnern der Gebirgsdörs
fer aber ein sehr erwünschter Nebenverdienst
weggenommen würdez man darf doch nicht
vergessen, daß die Hausarbeit für diese Dorf-
bewohner meistens nur einen Saisonnebenvers
dienft neben ihrer landwirtschaftlichen Beschäf-
tigung darstellt. Die Frage der Errichtung
von Lohnämtern liegt nach allem bei weitem
nicht so einfach, wie man sich das vom grünen
Tische aus denkt. Die Voraussetzung dafür
wäre aber eine vorherige gründliche Haus-
industrieumfrage bei Arbeitern, wie bei Arbeit-
gebern, bie auch im allgemeinen Interesse zur
Klarstellung der wirklichen Sachlage durchaus
wünschenswert wäre.«

  

stu- sroniitn nnd stingegrnn
Broa au. 4. April 1911.

« sDie Rauchentwichelung des Bron-
harter Glentrizttätswerlis der then-
bnth Mehrfach ist früher über die lästige
Itaucheittwiiklung des Elektrizitätswerkes der

 

Eisenbahn geklagt worden.

auf die gesamte Haus-—

in der Regel nur geringere Ents-
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Einmal ist aber
unsere Gemeinde überhaupt günstig daran, weil
bei der herrschenden Windrichtung Rauch und
Ruß vom Bahnhofe aus nach Osten, nach
Tfchansch zu, getrieben werden und somit diese
ungebetenen Gäste bis auf wenige Tage im
Jahr Brockau verschonen müssen. Ferner hat
aus Vorstellung der Gemeindeverwaltung die
skgl. Eisenbahndirektion sich bereit erklärt, im
Laufe des Jahres 1910 durch Ausrüftung
sämtlicher Dampfkessel mit Kettenrostfeuerung
eine rauchschwache Verbrennung herbeizuführen.
Diese Veränderung ift seit kurzem durgeführt,
und der Erfolg ist allseitig freudig begrüßt
worden.

« [Etwas über die Haftpflicht einer:
sicherungsanftalt der Schleftschen Be-
rufsgenefsenfchast.] Das am 1. Januar
d. J. erfolgte Inkrafttreten des neuen Statuts
der Haftpflicht-Bersicherungsanstalt bietet Ge-
legenheit, gewerbliche und landwirtschaftliche
Unternehmer von Neuem darauf aufmerksam
zu machen. Unter Haftpflicht versteht man die
Verpflichtung zur Leistung von Schadeuersatz
wegen Tütung oder Körperverletzung (Gesuud-
heitsschädigung) fremder Personen oder wegen
Vernichtung oder Befchädigung fremder Sa-
chen, und zwar kann diese Verpflichtung be-
ruhen entweder auf eigenem Verschulden oder
auf dein Verschulden anderer Personen, für
welche man gesetzlich zu haften hat (Angestellte,

Bestimmung ohne Vorliegen eines Verschul-
dens. Von besonderer Bedeutung für den
Landwirt ist die H ftung des T i e r h a l t e r s.
Der § 833 B. G. B. bestimmt hierüber fol-
gendes: ,,Wird durch ein Tier ein Mensch
getötet oder der Körper oder die Gesundheit
eines Menschen verlegt, ober eine Sache be-
schädigt, so ist derjenige, welcher das Tier hält,
verpsiichtet, dem Verlehten den daraus entste-
henden Schaden zu ersetzen. Die Ersahpflicht
tritt nicht ein, wenn der Schaden durch ein
Hausiier verursacht wird, das dem Berufe,
der Erwerbstätigkeit oder dem Unterhalte des
Tierhalters zu dienen bestimmt ist, und ent-
weder der Tierhalter bei der Beaufsichtigung
des Tieres die im Verkehr erforderticheSorgi
falt beobachtet oder der Schaden auch bei
Anwendung dieser Sorgfalt entstanden sein
würde«. Hiernach kann es nicht zweifel-
haft sein, daß für den Landwirt (hier kommen
auch kleinere Besihey die nebenbei ein Hand-
werk, Handel oder Gaftwirischaft betreiben, in
Betracht) bei der Mannigfaltigkeit der ihn be-
drohenden Haftpflicht ein Bedürfnis zur Ber-
sicherung gegen diese Gefahren vorliegt.
Personenschäden wird voller Ersah und bei
Sachschäden 90°]. ber Entschädigungsbeiträge
gewährt. Die Bersicherungsbeiträge sind in
der Hauptsache in Form einer Grundtaxe zu
entrichten, für welche als Beitragsmaßftab die
staatlich veranlagte Grundsteuer gilt. Beispiels-
wetse beträgtdie Grundiaxe bei einer Grund-
steuer bis 10 Mark jährlich 1 Mark, bei
100 —- 150 Mark jährlich 6 Mark usw. —-
Wtr können Interessenten den Beitriit nur
empfehlen.

* sDie Taubenplages ist zur Zeit in
Broikau der Gegenstand lebhafter Erör-
terungen. Es liegen Beschwerden von Werten
und uslietern vor über Schädigungen der Saat,
Berunreinigungen der Häuser u. a. mehr.
Wir wollen bei dieser Gelegenheit darauf hin-
weisen, daß das Halten von Tauben von
einem eigenen Grundbesitz abhängig ist.
Während der Saatzeit sind die Tauben zurück-
zuhalten. Nach Ari. 130 des Einführung-t-
gesetzes zum Bürgerlichen Gesetzbuch bleibe
unberührt die laudesgesehlichen Borschrifie
über das Recht zur Aneignuug der eine
anderen gehörenden, im Freien betroffene
Tauben. Für Schlesien kommen folgende Be
stimmungen des Allgemeinen Landrechts l.
§§ 111—113 in Frage: Tauben, welche
jemand hält, ohne ein wirkliches Recht dazu {in haben, sind, wenn sie i ui F r e i e n betreffen

Broilian Mittwoch, den 5. April.

Gehilfen usw.),——.-oder auf besonderer gesetzlicher-

serantwortlich für Redaktion und mit: Ernst
Dodeik in Broikan
von 9—11 Uhr.

  

werden, ein Gegenstand des Tierfanges. Be-
rechtigt zum Halten von Tauben sind nur die-
jenigen, welche tragbare Aecker in der Feld-
flur eigentümlich besitzen oder dieselben statt
des Eigentums benutzen, und zwar nach Ber-
hältnis des Ackermaßes.

oe. [Aprilnarren.s Woher dieser Aus-
druck eigentlich stammt, darüber ist man sich
noch nicht einig. Sicher ist, daß die Fbpperei
des ,,Aprilschickens« am 1. ’leril schon eine
sehr alte Sitte darstellt. Schon in der Mitte
des 17. Jahrhunderts und noch früher ist die
Aprilneckerei erwähnt. Jeder unserer Leser
erinnert sich wohl aus seiner Jugendzeit eines
solchen Spaßes, der bekanntlich darin besteht,
indem min jemanden einen lächerlichen Auf-
trag erieilt, ihn einen vergeblichen Gang
wachen läßt oder ihn durch eine erfundene
Nachricht anführt. So schickt man in Tirol
die Kinder um ,,a Nixerl in an Büxerl« zum
Spezereihändler oder in anderen Gegenden
unt Schneckenblut zum Apotheker, um Krebs-
blut, Mückinfety Kieselsteinäl, gespannenen
Sand, gedörrten Schnee usw. zum Kaufmann.
Bekanntlich machen auch oft Zeitungen ihre
Leser zu „Aprilfools", wie es in England
heißt, wie dieses Jahr der Breslauer Ge-
neral-Auzeiger mit den ,,Goldfunden« in
Breslau seine Leser in den April schickte, die
anfangs glaubwürdig erscheinen, schließlich aber
doch Zweifel aufkommen lassen. Der erstaunte
Leser » hat«.«eben-- —-nicht——«nach»--dem« Datum des»
Blattes gesehen, den — 1. April. Nun ja,
Spaß muß fein, und ein wirklich gesunder
Aprilscherz wird immer seine Lacher finden;
allerdings muß jeder beim ,,Aprilschirken« auch
soviel Taktgefühl und Anstand besitzen, daß
die Scherze nicht in Ehrenkränlungen aus-

  

Sprechüunden dormittaas
GratisbeiLe Slum. Sonntags-h l911.

‚ « .d

gangbaren Zustande befinden, werden bbn den
Passanten einfach diese als Fußwege betrachtet,
ohne daß sie dabei im geringsten bedenken,
welcher Schaden dadurch den betr. Besitzern
zugefügt wird. Wir möchten deshalb darauf
hinweisen, daß das Strafgesetzbuch das unbe-
fugte Betreten fremder Wiesen und Aecker mit
Geldstrafe bis zu 60 Mark oder mit Haft bis
zu 14 Tagen ahndet.

* [Bauernregeln für April.] Heller
Mondschein in der Aprilnacht schadet leicht
der Bäume Blütenpracht. — Bleibt der April
recht sonnig warm, macht es den Bauer auch
nicht arm-Sei der April auch noch so gut,
er schickt dem Schäfer Schnee auf den Hut.
—- Sind die Reben um Georgi noch blind,
so erfreut sich Weib und Kind. — April hat
feine dummen Mucken, er will, daß die
Bauern nach dem Wetter Quitten—3e früher
im April der Schlehndorn blüht, desto früher
der Schnitter in die Ernte zieht. ——_ Palm-
fonntag hell und klar, deutet auf ein gutes
Jahr. — Jetzt muß der Hollander munter
fprofseu, sonst wird des Bauers Mien« ver-
drossen· — Auf Tiburti (14.) sollen die Felder
grünen.

« sDer loofährige Kalender prophe-
seit] für den Monat April: Bis zum 10.
Nachtfröste, worauf bis zum 19. gelindes
Weiter eintritt, vom 20. bis 29. Reif und

· rauhe-Witterung« hernach schön und freundlich.
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: oc. [Betreten fremder Mietern] Jn
jetziger Zeit wird non den Wiesenbesihern

vielfach Klage darüber geführt, daß ihnen

durch fremde Personen durch Betreten ihrer

Wiesengrundstücke erheblicher Schaden zuge-
fügt wird, und leider sind die Klagen nur all-

zu berechtigt. Wenn die an den Wiesen vor-

überführeuden Wege sich tn einem nicht gut  

„tBrorliauer ‚Beilung“
hat es sich zur Aufgabe gemacht, ihre Leser

über alle Vorgänge sowohl auf politischem

wie auf kommunalem und sonstigem Gebiete

aufs genaueste in gedrängter Form zu infor-

mieren und auch weiterhin dem feulletouistischen

Teil besondere Aufmerksamkeit zu widmen.

Die ,,Broekauer Zeitung« kostet in Brockau

nirrtkliiilirtiih 1,20 Marti.
fDurch die Post bezogen 1,50 Mk.)

.· gilt den Monat cHtpril allein
beträgt der Abonnementspreis

unt 40 Wg.
Bestellungen auf die Zeitung durch Post-

bezug können jederzeit dem Briefträger über-

 

 

 

 

: geben oder unfrankiert in den nächsten Brief-

lasten geworfen werden.

Jn Brockau frei ins Haus
—- durch unsere Boten —-

Bestellungen auf die »Brockauer Zeitung«

in Brockau selbst bei der Geschäftsstelle oder

bei den Boten erbeten.

Lilie Geschäslsüelle der „ßrorbaner cDrilling“.
Hehdebrandstr. 3 — Eingang im Hause.
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Gvgl. Gottesdienft in Broenatn

Mittwoch, den 5. April 1911.
"7 Uhr: 9ßaffionßgotteßbienft.

Donnerstag, den 6. April.
8 Uhr abends: Wo. Arbeiterverein.
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Das Scbo der Kanzlerrede.
Sie offenen Worte, die der Reichskanzler

v. BethmaiinsHollweg über das Problem der
Abrüstung und der Schiedsgerichtsbarkeit ge-
sprochen hat, werden von den Blättern des In-
uud Anstandes eifrig besprochen. Dabei kann
es (bei der innerpolitischen Lage-) durchaus nicht
überraschen, daß die Kritik der deutschen Organe
zum Teil viel herber ist, als die der ans-
wärtigen. Schreiben doch die englischen liberalen
Blätter, die durch die Kaiizlerrede unzweifelhaft
enttäufcht sind, daß man dem Kanzler zustimmen
müsse, wenn er behaupte, die Idee der Ab-
rüstuiig sei zurzeit

undurchführbar nnd nnpraktifch.

Ja, die sonst nicht gerade deutschfreundliche
Morning Post« erklärt: »Mit Mannesworten
nnd gesunder Vernunft hat der deutsche Reichs-
kanzler die unhaltbaren Allgemeinheiten durch-
schlagen, unter denen sich ein Mangel an
richtigem Denkvermögen birgt, unb den Kern
des Problems getroffen. Ein universelles
Schiedsgericht ist ebenso unmöglich« wie allge-
meine Abrüstung, solange nicht eine wider-
spenstige Nation gezwungen werden kann, sich
dem Urteil eines höheren Gerichtes zu fügen:
Sie Welt zum ewigen Frieden zu belebten, sei
die Aufgabe des Moralisten, nicht« aber die
des Staatsmannes. Und ähnlich wie in Eng-
land ist auch «

der Eindruck in Frankreich.

Man rühmt vor allem die echt deutsche Offen-
heit, mit der sich der deutsche Reichskanzler zu
den beiden heiklen Fragen geäußert hat. Die
Rede des Herrn v. BethmannsHollweg (so sagt
z. B. der ,Figaro«) erscheint als die schärfste
Absage, die den Traumgebilden der allgemeinen
Abrüftung und des Weltschiedsgerichts»er.teilt
werden kann. Natürlich fehlt es auch nicht an
Blätterstimmen, die in ihrer Besprechung der
Kanzlerrede manchen Seiteiihieb auf Deutschland
fallen lassen. So schreibt das ,Echo de Paris«,
die Kanzlerrede sei nützlich, um in England und
Frankreich unverbesserliche Friedensschwärmer zu
bellen. Wir werden uns indes beim Lesen
solcher Blätterstimmen erinnern müssen, daß
gerade die

Friedensschwärmer in Frankreich

doch eine stattliche Minderheit bilden. Das
zeigte ja eine Besprechung im Senat wieder,
die am Tage nach der Kanzlerrede stattf nd.
Niemand wird naiv genug sein, zu behaup en,
daß der Mariiieminister Delcasse die beiden
Panzer, um die sich die Debatte drehte, erst
ganz plötzlich infolge der Kanzlerrede ange-
Brdert habe. In seiner Begründung sagte der
edegewandte: Bis man nicht die Morgenröte

der Abrüftung andrechen sehe, die zuerwarten
die Kanzlerrede vorläufi nicht gestatte, sei es
die dringend-sie Pflicht s rankreichs, an die Not-
wendigkeit seiner Verteidigung zu denken. —-
Also Frankreich baut in ungewöhnlichem Maße
seine Flotte aus, weil der deutsche Reichskanzler
slik außerstande erklärt eine allen gerecht
w edende Former sm- nimmer; und Schieds-
gerichte zu sindem Leider ist diese Meinung
auchb von einigen deutschen Zeitungen vertreten
wor en.

Deutschland muß beginnen. .-
So tönt die alte Melodie. Aber wie im Ai
land, so versucht man auch in Deutschland ni
diese Forderung einigermaßen haltbar zu is
kründem Daß mit der Abrüstung die Finai
asten kleiner würden, wissen wir bereits u
wird so ziemlich von niemand geleugnet. De
egenüber trifft der Pariser ,Temps· doch d
echte, wenn er schreibt: »Gemeinsame A

rüftung und Einschränkung der Rüstungen sii
Dinge, die nicht verwirklicht werden können
Und klarer noch faßt sich das ,Journal d-
Debats«, eine der angesehensten französifchs
Zeitungen: »Wer von Hirngespinften sreii
muß Herrn v. BethmannsHoliweg zustimme
Gegen die von ihm vertretene Wahrheit komr

keine Empfindsamkeit und keine Träumer-

auf.“ — Hoffentlich ist der Tag fern, an dei
piiischland beweisen muß, daß fein Mißtraues

Jet Urrula Drenck.
15] Roman von Paul Grabeiiu «

CFortsetzungJ s

Eine Totenangst schnürte Ursula die Brns
zusammen. Es ward plötzlich so düsterschwar
so eng um sie, als müsse sie ersticken, als wür .
sie wirklich in die dumpfe Gruft aezwäng
Mit einem Aufschrei fuhr sie vom Sitz, wil
um sich greifend, aber tanmelnd glitt sie iiij
nächsten Augenblick zu Boden. Die über-·-
späuitung ihrer Nerven rächte sich. Eine OhnE
macht war über sie gekommen. So fand sii
das Mädchen an, das auf das dumpfe Ge
räusch des Falles hin zu ihr geeilt war. ’

10.

Laut hallten die lang schwingenden Kläng
des Gong durch das Haus: Ein Uhrt Sat
Zeichen für die Insafsen des Sanatoriums, sicl
in den Speisesaal zu begeben.

Srend, ber schon im Gebrockanziig fertig am
Fenster gestanden hatte, ging an die Tür zumi
Nebenzimmer und klopfte an: T-

»Bift du fertig? Es ist so weit.«

 

i
I

 

in die Abrüftungswünsche andrer Staaten, daß
sein Zweifel an der» Wirksamkeit eines Welt.
schiedsgerichts berechtigt war-. Sollte er aber
kommen nnd Deutschlands Wehrmacht versagt
in solchem Augenblick, dann würden die Schreier
von heute die herbsten Kritiker sein, sie würden
am lebhaftesten bedauern, daß die deutschen
Staatsmänner, anstatt den Dingen der Wirk-
lichkeit Rechnung zu tragen, einem Traumbild
uachgehangen haben. Westmann.

sit-—-wowsw—

politirehe Rundrebau.
Deutschland-.

laDasdeutsche Kronprinzenpaar
ist, aus Agypten kommend, auf. Korfu zum
Besuch des Kaif erpaares eingetroffen.

*Ser frühere Schah von Persien,
Mohammed Ali, hat eine längere Reise durch
Deutschland angetreten. Gegenüber in französi-
schen Blättern verbreiteten Gerüchten wird halb-
amtlich darauf verwiesen, daß der Schah mit
seinerReifekeinerlei politischeZwecke
verbindet.

*Surcb eine ·Minisierialverfügung sind die
preußischen Regierungspräsidenten ermächtigt
worden, die Reichswertzuwachsfteuer
nach den Vorschriften des dem Landtage vorge-
legten Einführungsgesepes am 1. April vor-
läusig in Kraft zu setzen. .

*Saß für ElfaßsLothringen vorge-
schlageneMehrftimmenwahlrechtwurde
von der Reichstagskvmmisfion abgelehnt. Da-
mit haben sich die Aussichten des Gesetzents
wurfes aufs neue verschlechtert. Die zweite
Lesung findet nach Ostern statt.

*Ser Tangaer Bezirksrat hat in feiner
letzten Sitzung die Annahme der seitens der
Regierung vorgesehenen neuen Städ teords
iiung für Deutsch-Ostafrika abgelehnt,
weil das Gouvernement die Bedingung gestellt
hatte, daß Tanga mit Annahme der Städte-
ordnung auch die gesamten Kosten dafür durch
Anfbringung neuer Steuern tragen sollte. Der
Bezirksrat ging hierbei von der Ansicht aus,
den Tangaer Steuerzahlern nicht noch mehr
Lasten ansznbürden, wie sie sie an sich schon
durch die nur in den allgemeinen fiskalischen
Säckel fließenden hohen Gewerbesteuern usw. zu
tragen haben, von deren ständiger, nur eigenem
Verdienst zuzufchreibender Vermehrung Tanga
also nichts haben soll.

Frankreich.
seAiniz die neue Regierung wirbt um die

Freiin fchaft Italiens. Der Minister
des Äußeren, Cruppi, beglückwünschte den
italienischen Kollegen di San Giiiliano zu
feinem Verbleiben im Amte als Minister des
Äußeren. Er versicherte ihm, daß er nichts
vernachlässigen werde, um in Übereinstimmung
mit ihm an der Entwickluii der freundschaft-
lichen Beziehungen zu ar eilen , die beide
Länder verbänden. Er sei glücklich, feinen
Empfindungen der Freundschaft für di San
Giuliano in einer Zeit Ausdruck Zu geben, in
der die Feier des fünfzigjährigen estehens des
Königreichs Italien und die Ansstellungen in
Rom und Turin stattfäiiden.

England.
nicht« ein«-»Ju- 5..» ii..e-«h«nfes
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Statt jeder Antwort öffnete sich alsbald di gutm- aber mit einer überlegenen Bestimmtheit
zur, unb Urfula trat zu ihm. Auch sie wa

 

im Ton. So nahm sie au feinen Arm und
bereite mit der Tonetie fertig getnefen, aber drängte ihn sauft zur Tür hn, der noch Lust
drinnen für sich geblieben.
Gatten nörgelnde Stimmung, jedesmal in den
ersten Tagen, wenn sie in ein neues Sana-
torium gekommen waren.

See, gerade erst vor ein paar tunden ange-
kommen. Da hatte sich Ursula den sie nur ver-

Sie kannte des 8."
Draußen verbot sich ja von selbst jede Aus-
sprache, und wenn auch Drenck allein mit i r,

Und fie waren bier, nur allzuoft den Ton schuldiger Rücksicht verga ,
in der Heilanstalt auf der Berghö e am Genfer Vor ben ßeuten mabrte et —

 

einer längeren Debatte zu haben schien«

darin war er
enigstens noch ganz der einstige Kavalier ges f
lieben —- unbeding den Anstand. «

  

- Maßnahmen

 
Erdgeschoß zu. Als sie dort eintraten, fanden

  

nerstag in längerer Rede ausgeführt, das; das Volks
5 foIntionen anzunehmen.längst die Reichsfiuaiizreform als gutes Werk erkannt

habe. Die YStndien zur Abtüstungssrage hätten zu
einem praktischen Ergebnis bisher nicht geführt. Jede

Abg. W alle n b o r n lZentr.) bittet, die Re-

Abg. Graf Kanitz (kons.): Es wäre von
großem Wert, wenn man erfahren konnte, o'b die

Macht werde jedoch die Stellung fordern, die der Herren Freisinnigen mirilicb Neigung baben, zum
Gesamtsumme ihrer nationalen Kraft entspreches
Jeder Versuch zu einein internationalen Abrüsteii
müsse an der Kontrolle scheitern, und der Versuch
einer Kontrolle müsse Mißlraueii nnd andauernde
Erregung wachrufen. Nicht viel anders stehe es mit
den unbeschränkten Schiedsgerichtsverträgen. Zur
Friedfertigkeir gehöre Stärke, und gerade das
Deutsche Reich könne nur durch Stärke den Frieden
nnd feine Existenz erhalten. Gegen diese Ausführungen
wandten sich nur die Abgg. Frank (soz.) und
Haußmann (fortfchr. Vp.). Die Abgg. Graf
Westarp und Rösicke (koiis.) unternahmeii es,
noch einmal die Haltung ihrer Partei in der Reichs-
finanzreform und in der Zolltarifdebatte zu recht-
fertigen. Abg. Fürst Hatzfeld (freikons.) betonte,
seine Freunde hätten sich die Reichsfinanzreform ur-
sprünglich anders gedacht, aber sie hätten doch mit-
gewirkt, um sie durchzuführen. Abg. Fiihrman n
(nat.slib.) legte Verwahrung ein gegen die Behaup-
tung des Abg. Heydebrand, die Nationalliberalen
seien einer großen patriotifchen Tat nicht fähig.
Nachdem ein Schlußaiitrag angenommen, wurde das
Gehalt des Reichskanzlers bewilligt. Angenommen
wurde die konservative Resolution über ein Kolonials
kriegerdenkmal, die freisinnige zur Abrüstungsfrage
und die der Polen über gesetzliche Regelung des
Ausländerrechts. Beim Etat des Auswärtigen
Amtes wurden lediglich einige Einzelfälle über den
Schutz Deutscher im Auslande behandelt. Der Etat
wurde bewilligt.

Am 1. d. Mts. steht auf der Tagesordnung der
Etat der Zölle und Steuern.

Dazu liegen folgende Resolutionen vor: 1) die
der Reichspartei verlangt zur Förderung derPflastersteiiii
industrie beim Handelsvertrag mit Schweden einen
angemessenen Einführzollz 2) die wirtschaftliche Ver-
einigung; 8) das Zentrnin geeignete und wirksame

dazu; 4) wünscht eine konservative
Resolution eine Regelung, bei der die Talonsteuer
bei der Erneuerung abgelaufener Anteilfcheine und
Zinsscheinbogen auch der ausländischen Wertpapiere
stets erhoben wird, wenn die Bogen an in-
ländifche Besitzer der Wertpapiere ausgegeben
werden.

Abg. Speck (Zentr.): Ich bitte Sie, die
Resolutionen zugunsten der Pflastersteinindustrie an-
zunehmen.

Abg. Brunstermaiin (sreik.): Auch wir
stimmen dein zu. Der Pflastersteinzoll wurde 1906
aufgehoben. Der mangelnde Zollschutz hat unsre
heimische Steinindustrie schwer geschädigt. Das an-
gelegte Kapital von 47 Millionen Mark hat sich 1907
nur mit zwei Prozent verzinst. Schweden hat ein
größeres Interesse an dein Zustandekommen eines
Fagdelsvertrages als fein bester Abnehmer, Deutsch-
an .

Abg. Scheidemann (soz.): Wir lehnen die
Resolutionen ab. Die Steinarbeiter wünschen keinen
Zoll. Der Steinindustrie geht es trotz der zu-
nehmenden Asphaltiernng glänzend. Von den
Getreidezöllen fließen acht Neuntel in die Taschen
der Agrarier.
lasten das Volk mit zwei Milliarden.

Abg. Ortel (nat.-iib.): Wir wünschen eine
A iiderung der Anleitung zur Zollabfertigung.

Abg. Kämpf (fortschr. Vp.): Wenn die Reichs-
kasfe 40 Millionen Uberschuß hat, dann sollte
man die schlimmsten Auswüchfe der Finanzreform,
die Zündwarenfteuer und den Scheckftempei be-
seitigen. Wir sind für einen allmählichen Abbau
jeden Schutzzolls.

Reichsschatzfekretär Wermuth: In bezug auf
die Zollabfertigung möchte ich bemerken, daß ihre
Verlegung von den Grenzen ins Innere im Inter-
esse des Handels geschehen fei, um die Sicherheit zu
vermehren und Kosten zu sparen. Die Bestimmungen
über die Follabfertigung von Kleie mußten ver-
schärft wer en, weil große Mengen von Kleie in
das Reichsgebiet eingeführt wurden, die mehr als
den zulässigen Mehlgehalt hatten, in einem Falle
bis zu 68 Prozent. Die Verteilung der Zuwachs-
fteuer muß den Landesbehörden vorbehalten bleiben.

 
Die Zölle auf Fleisch und Brot bes ;

,drei Resolutionen vor

  

ifür Einheitli keit sorgen.
s Polzdarbeiter haben andre lohiiende Beschäftigung ge-
Z Un im;

Schutzzoll überzugehen oder nicht. Ich wünsche das
Zustandekommen des schwedischen Handelsvertrages,
da wir ja doch den andern Staaten gegenüber bis
1917 gebunden sind.

Nach weiterer Erörterung werden die drei
Steinindustrie-Resolutionen angenommen.

Beim Kapitel Reichsftempelabgaben
erklärt » ..

Abg. Speck (Zentr.):» Wir« konnen der Re-
solution Westarp über die Taloniteuer durchaus
zustimmen. · _ . .

Abg. Gras Westarp (kons.): Ich bitte, meine
Resolution, über die ausländischen Wertpapiere an-
zunehmen. Die Banken senden ietzt den zu er-
neuernden Talon an einen ausländischen Bankier,
der sich den erneuerten Zinsfchein ttempelfrei ein-
liändigen läßt und dann an die deutsche Bank zu-
rückfendet. Eine besondere Kontrolle wird nicht not-
wendig sein, da die Banken haftbar sind. Ich
fürchte nicht, daß die Inhaber nur ihre Zinsscheine
im Auslande werden liegen lasten. Dazu ist die
Talonsteuer doch zu gering. Sem Schatzfekretär
wird es aber sehr angenehm sein, daß einige weitere
Millionen —- etwa fünf — der Staatskasse zu-
fließen. Die bisherige Bevorzugung der ausländi-
schen Wertpapiere muß beseitigt werden.

Schatzfekretär Wermuth: Das Gesetz bezieht
sich aufs Jnland, demgemäß auch die Ausführungs-
bestimmiingen. Ich will nur erklären, daß nach
meiner Ansicht eine Anderuiig der· Ausführungs-
bestiniinungen nicht gut am Platze ist. — DeniBuchs
macherwefen wird die ernsteste Aufmerksamkeit zuge-
wendet werden.

Nach weiterer Debatte
Westarp angenommen.

Bei den Einnahmen aus derZuw ach sfteuer
von 13 Mill. Mk. bemerkt _

Abg. N e um a n n - H o f e r (fortfchr. Vp.): Diese
Schätzung ist doch piel zu niedrig.

Schatzsekretär Werm uth: Heute ist der
1. April und es tritt die Wertzuwachsfteuer in
Kraft. Da kann ich doch noch keine genauen An-
gaben über die praktische Wirkung machen. Ob wir
schon im ersten Jahre 13 Millionen einbekoinmen, ist
fraglich.

Abg. L e h m a n n = Iena (bei keiner Frakt.): Die
Einschätzung zur Reichserbschaftssteuer entspricht in
Weimar nicht den Absichten des Gesetzgebers Sie
ist zu hoch und muß zum Ruiii des Bauernstandes
ühren.

Abg. Gothein (sortschr. Vp.) fordert die Be-
freiung der Tuberkuloses Gesellschaften von der
Schenkungssteuer. Wie steht es mit den Schenkungen
der Verkaufsstelle des Bundes der Landwirte an
den Bund? Ist dafür Schenkungsfteuer gezahlt?

Schaßsekretär Werniiith: Tatsächlich gehört
die Beschwerde des Herrn Lehmann vor die Landes-
iiistanzen. Der vom Abg. Gothein erwähnte Fall
ist eine reine Staatsfrage. Lag es in der Absicht
der Parteien, eine Gegenleistung herborzurufen, so
würde eine steuerpflichtige Schenkuiig nicht vorliegen.
Jch will mich bis zur dritten Lesung informieren. ·

Zum Etat für das Reich ssch aßamt liegen
über die Zulassung aus-

ländischer Wertpapiere Eine Resolution Graf K a ni s
(kons.) verlangt die möglichst baldige Vorlage einer
Börseiiiiovelle und Einrichtung einer für alle deut-
schen Börsen zuständigen Zentralzulassnngsstelle. Diese

wird die Resolution

i Resolution soll erst nach Ostern verhandelt werden.
; Eine Resolution der Nationalliberalen fordert in einem
i Nachtragsetat die Bereitstellung ausreichender Mittel
zur Fortführung der Unterstützung der arbeitslosen
Tabakarbeiter. Die Sozialdemokraten wollen hier-
für eine Million einstellen und weitere 400000 Mark
zur Unterstützung arbeitsloser Zündwarenarbeiter
fordern. -

Staatssekretär Wermuthi Das Kontingent
gut feinen Sinn mehr, weil die Produktion stark
eruntergegan en ist. Die Industrie muß vielmehr

Die entlassenen Zündi

Eine Novelle zu einer kleinen Herabsetzung
Die 10 Prozent, die den einzelnen Bundesstaateii s des Kontingeiits mit Verlängerung der Kontingentss
zufließen sollen

srhebung der Steuer.erwaltuiåg n
Abg. urkhardt (wirtsch. Vgg.): Was den

andern Industrien recht ist, muß der Pflasterinduftrie t gefeben,
billig fein. Wenn die Fabrikanten nichts verdienen,

elten als Entschädigung für. bie' zeit sind wir geneigt, dem Reichstage vorzufchtagen,
weiter können wir nicht geben. Für die Tabak-
arbeiter waren vier Millionen von vornhereindors

dreivierteil Millionen hat der Reichstag
dazu bewilligt. Ich habe noch weitere zwei Millionen

können sie ihre Arbeiter eben nur niedrig bezahlen. f aus dem Dispositionsfonds verwendet; mehr aus-
Die Sozialdemokratie vertritt die Interessen der
Steinarbeiter schlecht. Ein Zoll verschafft
deutschen Arbeitern Arbeit und Verdienst.

deutfchland, wo Pflaftersteine hergestellt werden.
· Abg. Gräse (wichen): Sieäaitung der Frei-
sinnigen uiid Sozialdemokraten ist bezeichnend. Die
deutsche Steinindustrie muß geschützt werben, wenn
sie nicht zugrunde gehen soll. "

 

schweigend nebeneinander dem Speisesaal im

sie die meisten Gäste schon an der Tafelvers
sammelt vor. Drenck sah sich suchend nach
seinem Platz um. Der das Service beaufsichti-.
gende Direktor der Anstalt bemerkte es ans-
merkfain und trat zu ihm.

»Bitte Herrn Leutnant und gnädige Frau
dort drüben, am oberen Tafelendel Die neu
angekommenen Herrschaften sitzen immer neben
dem Herrn Doktor.«

Drencks nahmen die bezeichneten Plätze
ein, nachdem sie der Direktor noch mit ihren
Tischnachbarn bekanntgemacht hatte. Die üb-
lichen einleitenden Gesprächsphrasen wurden ge-
wechselt.

»Der Herr Doktor ist noch nicht da,« be-
merkte Drenck zu der Dame neben ihm: es
wurde mit dem Servieren anscheinend auf ihn
gewartet.

»Nein, aber er wird jeden Augenblick kommen.
Er ist sonst immer sehr pünktlich. Sehen Sie,
da kommt er ja schont«

Mechanisch drehte Drenck den Kopf nach
der großen Saaltür hin, im selben Augenblick
fühlte er. aber feine Rechte, die auf seinem Knie
ruhte, mit krampfbafiem Druck von Ursula ge-
preßt. Erstaunt sah er nach ihr hin, die mit
dem Ausdruck tödlichen Erschreckens nach dem
Eingang hinstarrte. Rasch folgte er ihrem Blick
— ab, nun begriff er: Wigand, der einstige
Verlobte seiner Frau, kam da mit einem andern
Herrn. herangeschritten. Kein Zweifelz er mußte
es sein, wenn auch fein Haar schon etwas

den .
Die T

Schweden liefern ihre Steine direkt nach Mittel-«
; Nationalliberaleii

So schritten denn auch jetzt die Gatten·

i 

zugeben wäre unberechtigt. In besonderen Fällen
wollen wir gern helfen, aber ein ganz neuer Aüfguß
wäre verfehlt und auch undurchführbar.

Nach längerer Debatte wird die Resolution der
angenommen, die der Sozial-

demokraten abgelehnt. Der Etat des« Reichsschaßs
amtes wird erledigt, ebenso der der Reichsschuld,
und der ganze Etat in zweiter Lesung.

Taran vertagt sich das Haus.
    

  

graiiineliert war und ein spitzgeschnittener Voll-
bart das Gesicht zur Hälfte verdeckte. Alle
Wetter —- das war allerdings eine unerwartete
Begegnnng. Wie mochte der gerade hierher
kommen·? » · »

‚über, was war das? Nun verabschiedete
Wigand sich von dem fremden Herrn und kam
schnelleren Schrittes direkt aus sie zu. Sollte
er. am Ende? Drenck hatte ja allerdings
keine Ahnung gehabt und bis jetzt auch hier
nachgar nicht danach gefragt, wer denn der
dirigierende Arzt des Sanatoriums »An Chates
lard« war: es« schien ja wahrhaftigi — Und
nun sah auch jener hierher, da — ietzt hatte
er sie erkannt: Ein momentlaiiges Zacken im
Gesicht, ein kaum bemerkbares Anhalten des
Schrittes, doch dann sofort vollkommenste
Selbstbeheirschunal Im· nächsten Augenblick
trat er auch schon zu ihnen an den Tisch.
Das alles ging so schnell, daß Uisula sich
noch nicht zu fassen vermochte. Ihr Herz
schlug ihr bis in den Hals hinauf, und es
begann sich einen Moment lang alles um sie
zu drehen. Ein heftiger Druck an ihrer Linken
von Drencks Hand rief ihr erst wieder die Be-
sinnung zurück. f

Nun fah sie, wie Wigand sich mit einer
Berneigung zu den Umsipenden wandte: t.

»Pardon, meine Herrschaften — icb habtetwas auf mich warten lassen.«
Dann schien es, als ob er erst fett bie

Neuangekommenen bemerkte, und mit einer
geringen Verbeugung wandte er sich an

ren . . « '
Während der letzten wenigen Schritte hatte



Schwere ssxplesioii auf einein
deutschen Panzerliieiizer.

Nachdem erft vor wenigen Monate d -
sall des Unterseebots „U 3” eine Angeihler im:
Menschenleben gekostet hat, ist am 31. März die
deutsche Marine von einem neuen schwerenUnglück betreffen worden. An Bord des in der
Kaiserle Wertt in Kiel liegenden Panzerkreuzers
»Yor:i entstand nachmittags bei der übern-ahnte
von Benzol in einer Abteilung des Schiffes
eine Explosioii der übernommenen c"l". -. . Mist ·teitz _Sgierbei wurden getötet der QbeZs
maichimitenmaat Genske und Maschinistenmaate
Eick und»Pöthe. Schwer verletzt wurden ein
Maschinittenmaatnind zwei heiser, leicht ver-
Irrer" dagegen ein Werstarbeiteu Die Er-plonon war von ungeheuer Stär?e, die das
ganze Schiff erschütterte, und war io heftig,
daß das Längsschott des Ganges herausge-
schleudert wurde. Augenblicklich stand der ganze
Qiraschinciirnum in Flammen, und eine starke
Stichilamme drang durch den Veiitiiator in den
Heizramrr Jni Maschinenraum befanden sich
ziir Zeit der Explosiou mir die sechs Mariae-s
aiigehörigeii, die teils getötet, teils schwer ver-  
letzt wurden. Der verletzte Weist-arbeiten Der?
außerhalb des Istaschinenrainnes stand, wurde
vom Lusidruck in den Raum hinsicbgeschleudert
und erlitt dibei erhebliche skiißipiindeii am Arm.
Die herumfliegenden Trümmer des zerstörten
Längsschottes sollen hauptsächlich die drei ge-
töteten Maate getroffen und furchtbar angerichtet
haben. Zur Bewältigung des Feuers wurde
zunächstdie Werftfeuerwehr herbeigernfen, bie
im Verein mit der Löschmannfchast des Schiffes
besonders den banbimafchineneaum unter Wasser ·
nahm iixid das Feuer in einer halben Stunde
bewältigte über bie Höhe des Schadens, den
die Explosion angerichtet hat, läßt sich gegen-
wärtig noch nichts angeben, unb auch die

 

Gegen einen Berliner Blume-ring.
Der-Vorstand der Wohltätigkeitszentrale der
Berliner Kaufmannschaft hat sich gegen die in
Berlin geplante Veranstaltung eines Blumen-
tages ausgesprochen Er hob herber, daß bei
einer solchen Veranstaltung es auf eine gewisse
Einseitigkeit herausläme. Wenn schon einmal
die öffentliche Gebefreudigkeit in Anspruch ge-
nommen werde, dann müsse es auch im Inter-
esse des gesamten Fürsorgewesens geschehen.
Er will bei Anfrage von Gefchästsinhabern
diesen raten, von der Beteiligung an einem
Blumentage abzusehen. .

Die bayrifchen aniiäumsmiiuzeu sind
in der Provinz keineswegs so begehrt wie in
München. Jn Passaii konnten ein Fremder und
»ein Einheimifcher, die sich eine Stunde lang vor
der Steiieramtskasfe aufhielten unb Schulkinder-
einzeln hineinschickten, durch diese sich den meisten
Vorrat an neuen Zweimarkstücken holen laffen.
Die Kinder erhielten 5 Pf. Belohnung für jedes
Geldstück, während die Spekulaateii die Münzen
Ieicht mit einem Aufschlag von 1 Mk. absetzen
önnen. -

. Kiautfchon feuchenfret·. Wie das kaiser-
liche Gouvernement stiautschon aus Tfingtau
meldet, ist das Schntzgebiet bisher seuchenfrei
geblieben. Die zweite Staffel der anläßlich
der Pestabsperruiiasmaßregeln zuriictbehalteneri
Maniischasten in Stärke von 40 Köpfen verläßt
auf bem Dampfer »Li·itzoio« am· _ 1. ' April
Schanghai, während die dritte Staffel mit dem
Rest von 220 Köper mit dein Dampier»»stleis «
am 12. April von Tsingtau aus die Heimreise
antritt.

Durchschlag . des Loetfchbergtiiuneis.s
Jn der Nacht zum 1. April erfolgte der Durch-
bruch der 13835 Meter langen Loeischbergs-
tunnels, mit dessen Bau am lo» Oktober 1906
begonnen'mur‘oe. Als die Arbeiter von« beiden
Seiten zusammeiitrafen, war die Begeisteriing
groß. Die Loetschbergliiiie bedeutet eine wich- f freuiidnachdarlichen Schweiz, die uns im Glanze «

Das Nordportal der Frühlingssonne entgegeiistrahtt.iige 8nfahrt- zum Simploii.
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Wallis). Die Linie erreicht bei Brig die
Simploiiliiiie. Trotz großer Schvierigkeiten
erfolgte der Durchschiaki dar der vertraust-h fest-
gesetzten Zeit. —- Die Kosten für die Errichtung
des Tuiiiiels find ganz- ungeheuer, allein für
das thr 1910 waren für Gesasntaiisgaben
24 Millionen Franc vorgesehen.

Der französischer tilrbetterseketiir Du-
ranb‚ der zum Tode verurteilt, vom Präsidenten
der iltepiibiik zu einer Gefäsignisitrafe begnadigt
und dann plötzlich aus dem Gefängnis entlassen
worden war, ist jetzt, da er Spuren von
Geistesstöruiig zeigt, zur ärztlichen Beobachtung
in ein Krankenhaus gebracht werben.

Ein Hundertjährlger. Baron v. Türcks
heim in Montreux konnte am 31. März in  

unb. kiinslsimiigen Bürgerschaft und der lieben,
hoffnungsvollen Schiiljugend, der wir heute zu-
gleich den Dank abstatten für ihre freundliche
5Befuchäeinlabnng. Schweizerland und St.
Gallerland Hiirral Ersatz Deutschland.«

Gerichts-Jana
Eise-. Das Landgericht erkannte nunmehr

auch auf Freisprechung der im Meiiieidsprozeß
Schröder 1895 verurteilten Bergleute Gräs und
Wilking, die verschollen sind. Gräs hatte 31/2,
Wllkmg 3 Jahre Zuchthaus erhalten.

Patbdarm Der vom psychologischen Stand-
punkt vaus interessante Betrugsprozeß gegen
die falsche »Hofdame« Gräfin Manuela von

 

 

der erste groeß lierlandfliig deutscher tltitiiaeaviatilir.
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Die beiden Milttärflieger Oberleutnant Erler über Hamburg-, SBremen, nach Hannover. Der
und Leutnant Mackenthun haben ihren aussehen-
erregenden Flug, den heften, den bisher deutsche
Offiziere vollführt haben, am
28. März in Döberiß begonnen. Die
 

weitere Weg führt von Hannover und Braunschweig
nach Berlin zurück. Also eine wirkliche Luftreife

Vormittag des durch die Gaue Norddeutschlands.
Fahrt ging «

 

 
   

voller Frische seinen 100. Geburtstag feiern.
Er entstammt einer alten elsäfsischeu Familie;
1871 optierte er für Frankreich-, dem er leiden-
schaftlich ergeben ist. . Er mufiziert noch jeden
Tag und erinnert voll Stolz daran, daß er ein
Schüler von Chopin war.
ww-· ·- w.— —- n...— --—-.«.—--—«--Ii- si-.--.-««ss«. ‑. »Was- soc-»etwa-

m“ “n“-vunwm

Luftfcbiffabri. ·
«——-Bei der Probesahrt des neuen Zeppeliw

lustschiffes ,,Ersaß Deutschlands- wurde über der
Stadt St. (hallen folgender Gruß ausgeworfen:
»Unsre erste größere Überlandfahrt gilt. ‚_ber

Grüßen
befindet sich in Kandersteg (‘Berner Oberland), Sie uns die wackeren Eidgenossen und die
das Südportal bei Goppensteiii (Kanton-
 

 

  

er bei aller inneren Silufgeregiheii blitzschnell
überlegt": Sollte er sie wie ein Bekannter be-

grüßen ? Aber wer stand ihm dafür, daß ihn

nicht Drenck, nach allem, was geschehen, mit

brüsker Kälter verleugnete? Nein, dem konnte
und wollte er sich nicht aussetzen, hier vor den

Augen feiner Patienten. Außerdem war es für

sie alle. bie ein hohnvoller Zufall hier gegen

ihren Willen zusammengesührt hatte, auch· ers

iriiglicher, sie stellten sich auf den Fuß von

Wildsremden Splitten fi sich vor den andern

als Bekannte begrüßt, so wären» doch die

üblichen Fragen nach diesem unb jenem nicht

zu vermeiden gewesen. So brauchten sie

wenigstens nicht an der Vergangenheit zu

rühren. . « . _ _
»Wigand — der dirigierende Arzt des

Haufes,« stellte sich Wigand vor, und reine

Miene in feinem Antlitz verriet, was er in diesem

Augenblick empfand. Nur der fast starre Ernst

{einer Züge hätte einem scharfen Beobachter auf-

lle mü· en. _

a Wie gis weiter Ferne hörte dann Ursnla die

Stimme ihr-F Måimies schallen —- kühl und ihr
er ändli ru i :

unb »Zum — måue Frau i" Und während sie
so wie« eine Will-fremde deinManii vorgestellt
wurde, dessen Verlobte sie einst gewesen, ber
‚.fo furchtbar bestimmend in ihr. ganzes Leben
eingegriffen hatte, fühlte sie seinen Blick auf
ihrem Antlitz ruhen, nur selundenlang, — aber
so bohrend, so» heiß brennend, daß sie es
wirklich körperlich schmerzhaft zu empfinden

 

 meinte. ' _

»Meine Frau i“ Die zwei Worte hatten

Stadt St. Gallen mit ihrer unermüdlich tätigen
 I

plötzlich einen zuckenden Blitz grelieuchtend in
Wigands Seele geschleudert, in die dunkle tiefe,-
wo eine großes Weh, nur mit Gewalt be-
zwungen, dumpf lauerte. Er hatte ja seit ba-
mals, als er in bie Welt hinausgeflohen war,
nichts mehr von Ursula und Drenrk gehört-
Sein Schicksal hatte ihn ruhelos balbhier, bald
da herumgeworfen. Keiiierlei Beziehungen zur
alten Heimat bestanden mehr-, so hatte ers-nicht
gewußt, nie erfahren, was aus den beiden andern
geworden war.

Wohl hatieii sich feine Gedanken im immer
wiederkehrenden Durchleben der trübseligen Ge-
schehnisse nur allzuoft mit ihnen beschäftigt,
aber nie- wur ihm die Möglichkeit aufgedämmeit,
daß jene beiden — Nein niemalsl Denn wie
sehr er auch damals Drencks Interesse für feine
Braut beargwöhnt hatte, er. halte darauf ge-
schworen, daß Ursula ihrerseits frei von jeder
Gedankenschuld war. Und dann erst nach der
unseligen Katastrophet Er hätte es für ganz
undenkbar gehalten, daß Ursula _—— wenn fie-
sich auch vielleicht später wieder einmal ver-
lobte -— ben Lebensbund mit jenem Dritten
schließen könnte, um den doch all das Unglück
gekommen, der selbst »in den Strudel des
Verderbeiis so gefährlich mit hineingerissen
worden war. « . »

Freilich, wie er ba oben nun vor einer
halben Minute die beiden vor sich erblickt hatte,
allein reifend, nebeneinander, da hatte eres ja·
eigentlich wohl schon ahnen müssen. Aber das
Erschrecken über dies· Wiedersehen und im· nächsten
Moment wieder .die notwendige überlegng
seines Verhaltens hatten ihn so ganz innerlich

 

 

 

--:hin gar nicht bewußt

 

 

Arnim Kaufmann Franz Eichbaum) und seinen
Koniplicen, den Kaufmann Paul Ktennt, be-
schäftigte das Schösfengericht. Nach längerer
Verhandlung, in der die Sachverständigen er-
klärten, der Angeklagte sei einem krankhaften
Triebleben unterworfen und müsse daher hin
unb wieder, einem Zwange folgend, Fraueiilleider
anlegen, verurteilte das Gericht den ersten Anå
geklagten, der in der Eigenschaft einer Hofdame
bei einem Juwelier Golosacheii zu erschwindelii
versuchte, zu einem Monat Gefängnis den
Miiangeklagten wegen Beihilfe zu 306 Mk.
Geldstrafe.

 

vor Gericht-er Berliner Humor
Was über den Spaß t. Vors.: Sie

warens also der Ansicht, daß es i . um einen Scherz

handle, iind als Sie dann merkten, daß die Sache
nicht so ganz haruilos war, sind Sie in hochgradige
(Erregung geraten unb haben bie Kläaerin in diesem
Zustande tätlich angegriffen? — „Sehr richtii, Herr
Vorsitzeiiderl« beantwortet die Angeklagte, Fräulein
Becker, die an sie gerichtete Frage. »Wir drei: mein
Bräutjaiii, sein Freund Oskar, der mir iibriiens
noch nie nich shuipathisch jewesen is, und site, sitzen
jeniiitlich in bei Lokal am Dische, da kommt eene
weibliche Person zur Düre rin, steuert direkt usf
uns zu und sagt zu, meinen sBräutiam: ,,Nee, is
bei aber een Zufall. Jck will schnell hier een paar
Happen essen, weil ick nich zu Tische ieh’n
kann, denn wir haben Jnventur in’t Jeschäft, und
nu treff ick Sie hier. Sie lassen ja jarnischt mehr
von siih hören . . .« Mein Bräiitjani machte eeii
so däiiilichet Jesichte, wie ick’s noch selten bei ihm
beobachtet habe. »Ach Sie finb’ßl“ sachte er dann
zu die Person, »ick hab’ Sie jar nich tniebererfannt.“
— Jn demselben-Momang beujte sich fein Freund
Oskar zu mir rüber und slüfterte mir in’t Ohr:
„Sei stelle Ihnen jetzt als meine Braut vor. Dun
Se so, als ob bei wahr wäre, et is bloß een Spaß;
nachher, wenn sie wej is, erzähl’ ick Ihnen bei Nähere.
-—— Jestatten Sie, Fräulein Neumanii, bei ick Jhnen
meine Braut, Fräulein Becker, vorstelle.« — Jejenseitije
Verbeujung —- dann setzt sich die fremde Person zu
meinen Bräiitjani; ick saß rechts, sie links von ihm.
Sie bestellte sich een Schnitzel und unterhielt sich
dabei mit meinen Bräutjam, als ob ick Luft wäre.
Jck beobachtete die Sache mit wachsenden Mißtraueii,
denn meinem Bräutjam sein Benehmen kam mir
sehr verdächtij vor. Er schien in unverkeniibare
Berlejenheet zu sind und machte durchaus nich den
Eindruck, als ob er jejenwärtij zum Spaßniachen usf-
jelejt wäre. -— ,,Liebes Kind«, sachte Oskar zu mir, „bu
inollteft doch schon immer mal in ’nen Kientopp jehn?
Hier jleich um die Ecke is eener. Wollen wir nich
usf eene Viertelstunde rumjehns Nachher komm
wir wieder hierher zurück.« — »Jck beni’ jar nich
dran,« sachte ick. »Keene zehn Ferde bringen mir
hier wej.« — Die Person warf mir eenen miß-
billijenden Blick zu. Sie war inzwischen mit ihr
Schnitzel sertij jeworden und sachte zu meinen
Bräutjaniz »Jetzt muß ick sehn. Komm’n Se,
bringen Se mir bis nach’t Jeschäst, ick hab’ Ihnen
noch wat zu erzählen.« —- »Det de dir nich unter-
stehst, Pauli« platzte ick nu raus. »Weder mache ich nich
mehr mit. Die Sache scheint hier mulmij zu sind. Det jeht
mir denn doch über’m Spaßl« —— »Wat jeht denn
Sie det an Z« ineent die andre. »Kiimmern Sie sich
doch um Ihren Bräutjam, Paul braucht durchaus
keenen Borniund.« — Mir kochte ’i innerlich. „Sie
freche Person,« sachte ick, „wie ibnn’ Se meinen
Bräutjaui mit Paul anreben Z« «-- »Der noch ?“
meente fie, »Sie sind ja sehr unbEtheiben, bei Sie
jleich zwee for sich in Anspruch nehmen.“ —- Meine
Antwort war een Bierunterseßer, den. ick ihr an’
Kopp schmiß. Dadruff kam der Jeschäftsführer
von bei Lokal und machte die Szene een Ende. —
Klägerin: Die Schiuipfworte, mit die sie mir titu-
liert hat, verjißt sie janz zu erzählen. —- Vors.
Czur Kläg,erin): Kannten Sie denn den Bräutigam
der Angeklagten schon längere Zeit? —- Fräulein
Steinmann: Seit etwa drei Wochen. Wir hatten
uns erst zweeinal jesehn. Als ick in bei Lokal rin-
trat und ihm in Jesellschaft von eene Frauens-
persoii sah, jlobte ick nich, bei et sein festet Verhältnis
wäre, denn ick halte ihm, offen ieftanben, eenen bessern
Jefchmack zujetraut. -— Der Vorsitzende untersagt
der Klagerin derartige persönlich zugespißte Äußerungen.
Der als Zeuge vernommene Bräutigam der Ange-
klagten macht von seinem Rechte der Zeugnisver-
weigerung Gebrauch, da er der Verlobte der Ange-
klagten fei. »Paul,« redet diese ihm zu, „fache
wenijstens, wo und wie du ihr kennen jelernt hast.
Mir interessiert doch bei noch.“ — Trotzdem bleibt  »Paul« bei feiner Weigerung. Das Urteil lautete
auf 30 Mk. Geldstrafe. Auf dein Korridor sagte
Fräulein Becker zu ihrem Bräutigam: »Zu Hause
werd’ ick bei Verhör mit dir fortsetzen. Det

« ZeujnisverweijerungssRecht woll’ii wir lieber usf-
heben.“

Gemeinnützigea.
O · Ein ausgezeichnetes Hausmittel gegen

Brandwunden ist ein Gemisch von Kalt-dass er und
Leinöl. Jn bedenklichen Fällen versäume man
indes nicht, einen Arzt zu Rate zu ziehen.

O Ein Düngemittel für den Garten ist
das Seifenwasser der Wäsche. Obstbaurne, Ge-
müse aller Art, ja selbst Rosen und Weinstöcke
gedeihen danach vortrefflich.

0 Künstliche Blumen reinigt man, in-
dem man _fie, „nachbem man den Staub ab-
geblasen hat, über kochendes Essigwasser hält. Sjnd.M Farben ieb' Usibtaßh erneuere man
sie mlt Tuschey « "”‘mm' '- «mn. um...

 » _._— --—. _..._.

in Anspruch genommen, daß er sich dessen vor-,
geworden war, was

dieses Nebeneinander für ihn zu bedeuten hatte.
« »Meine grau!“ Nun enthüllten ihm die

kalten, felbstverständlichen Worte mit einem Ruck
das wahre Bild der Situation: er war beiseite
geworfen, aus feinem Recht unb Besitz gestoßen
werben, damit der Eindringling seinen Platz
erhalten konnte. Aus den Trümmern seines
zerstörten Lebens hatten die beiden da un-
bedenklich ihr neues Glück gezimmert. Großer
Gott, wie war es möglich — wenigstens von
ihr, die bisher, wenn auch nicht frei von Schuld,
so doch aber als ein völlig einwaiidfreier
Charakter von Ehre und Gesinnung, als eine
Unglückliche vor. seiner Seele gestanden hatte,
der er sein tiefinnerstes Mitleid niemals ver-
sagen konnte. . . .

Aber nun? Wo sie diesen Schritt in einer
ihm unfaßbaren Gefühllosigkeit begehen konntest
Ja- jeht -— mein Goti — jetzt fiel, ja mit
einem Male überhaupt das rechte Licht auf
jene Begebnifse, die zu der ganzen Katastrophe
geführt hatten. Wie Schuppen fiel’s ihm von
den Augen: die beiden jetzt Mann und Frau
— also das war es gewesen, was damals
hinter ihrem vermeintlich harmlosen Treiben
gesteckt hattet Sie, die er· wie eine Heilige
verehrt, für deren Lauterkeit in jedem Gedanken,
solange sie fein war, er noch vor einer Minute
jeden Eid geschworen hatte, sie hatte damals-
s on als seine Braut das verräterifche Spiel
ml jenem getrieben. Betrogem verraten «er
er worden, und sie hatte ihm sobeueln den
Laufpaß gegebenl . .

 

 

————————-————__—__—

Ah! Es war Wigand einen Augenblick, als
ob er ersticken müsse, so wallten Ekel, Empöriing
und lodernder Haß in ihm auf. Aber er be-
zwang sich, und nur fein Blick, der sich einen
Moment lang in den ihren bohrte, verriet bie
qualvolle Glut, die· in ihm brannte.

Ursula fühlte diesen Blick, unb nun hob sie
auch die Augen zu ihm auf. Es war noch im
Moment der Vorstellung — alle diese Em-
pfindungen durchjagten ihre Seelen ja blitz-
schnell, zusammeiigedrängt in eines Atemzuges
Länge —· und es mußte ja der Leute wegen
geschehen. Aber sie fühlte, daß ihr alles Blut
aus den Wangen gewichen war, und daß ihr
Blick,·mit dem sie, an feinen Augen vorbei, m
sein Anliß sah, flimmerte und zitterte, doch auch
ihre Mienen trugen die täuschende Maske gleich-
gültiger Kälte. Sie beide, Ursula und Drenck,
mußten so auf die Umstßenden den Eiiidruck
unangenehm reservierter, hochmütiger Menschen
machen; aber fei es daruml Was gingen sie
schließlich auch die andern an? · .

Wigand hatte sich inzwischen auf seinen Platz
am Kopfende zwischen Drenck und der älteren
Dame zu seiner Linken niedergelassen Er zog
die Serviette aus dem Ring und entfaltete ste-
Seine fchmalen, jeden Riiigschmuckt entbehrenden
Hände zeigten dabei ein heimliches Zittern.

. Ursula sah esunter den wieder gesenkten Wimpern,
und wie sie auf diese nervös zuckenden Finger
schaute, schoß es ihr plötzlich durch »den Kopf,
wie oft sie damals diese Hände geliebkost und
ihm.gefagt hatte, sie wären das Schönste im
ihm —-«- wahrhaft vornehme Hände-. '
uk te iForlfehuiig folgt.)
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  Danksagung.

Für die vielen Beweise herzlicher «
Teilnahme bei der Beerdigung unseres
lieben, unvergeßliehen Gatten u. Vaters

des Königl. Lokomotivführer-s s-

Ernst Guschket
sowie für die vielen Kranzspenden sagen
wir auf diesem Wege allen Freunden,
Bekannten und Kollegen, insbesondere
Herrn Vikar R u d o l p h für seine trost-
reichen Worte am Grabe unseren herz-
lichsten Dank.

Brook au, den 4. April 1911.

Die trauernden

Hinterbliebenen.       
_—

— Pflichtfcuerwchrt
Die Mitglieder der Pflichtieuerwehr seit Inmmern Ins

286-380 pro 1911 hoben im Monat in rii er. Dienst.

Uebung: 111111111111), des 12. 3111111911 sterbe 7']. Uhr.
Sammelplahe Plah vor dem Sprihenhuufe hier.
Falle die Fehlenden nicht innerhalb 8 Tagen durch

triftige Gründe ihre Unnbkömmlichkeit nachgewiesen haben,
werden dieselben zur Bestrafung angezeigt werden.

Entschuldigungen sind in der Gemeindefchreiberei Bahn-
hofftraße (Rathaus) während der Imteftunden vormittag von
8 bis l Uhr anzubringen.

Die Mitglieder der Pfiichtfeuerwehr werden ganz be-
sondere darauf aufmerksam gemacht, daß vom Januar 1911
die Nummern der Lilie pre 1911 (liebe Benachrichtigungen
vom 1. Januar 1911) inbetracht kommen.

Die Benochrichtigungen den 1910 haben keine Gültige
keit mehr und sind zu vernichten-

Rein Pflichtiger tann sich nach § 7 bes betreffenden
Ortsstatuts damit entfchuldigen, daß er annahm, daß die
Nummern vom Jahre 1910 noch Gültigkeit hatten.

Senden. den l. Spril1911.

Der Gemeindenorstehen
Dr. Dierfchke.

‘11" "T«»K» I!,K.’:.«x.» «,t»t(»§k»» t-.3"-» w 11’

chdiäf15=gröfinung.itt
Einem geehrten Publikum von Brocken nnd Iz-

Umgegend mache ich die ergebene Mitteilung, baß z;
ich am 1. April bas yuhußgefdfift von k-
Bittner, Gartenstraße 12, ktiuflich erworben ff
habe nnd dasselbezvergrilßert weiterfithren werde. It
Es wird mein eifrigstee Beftreben fein, meine
werte Kundichaft durch gute nnd preiswerte Were
nach jeder Richtung zufrieden zu stellen. Indem
ich bitte, mein Unternehmen giitigst unterstützen
zu wollen, zeichne Dochachtend

 

 

 
 

 
 

 

August Wahnens

v UM
Möbel die illlgetutuetlet gnug

empfehle bürgerliche m herrfchestlithe

Wohn-u.Schlafzimmer-
Einrichtungen

in mahngoui, 111151111“, Satiu und Mitte.
klitsch-rotes von 80 Mark an.

Teppiche, 'l‘lseh- und Stopp-Decken.

Albert Nowotny, Breslan
nur Weldeustrasse 28|24. 
  
 

. Die BESTE der ‘

;.‚ ‚ . Waschmaschlnen
ist die aus Holz rnlt rostfreien Metalllagern und Achsen

Is- Waschmaschine „Wäscherin‘.‘
meet-s Gebrauch. Tausende von Anerkennun «
Te“nicht". tranko Nachnahme oder Retorte-F-
auf . Passender Was: trro extra 5 M. Nicht zu ver-

scln mit minder-ern olzvaschmaschlncn ohne
veralnkteMetaliachae. ca.RotGebrauch. Prelsl. gratis.

A. Hantel, fee-h 0-8. III 

Dreien-r am. 8. ”et: tm

‚. 1....... . __ » _ ‚M. « , . _ « . ; ”—5- -- -·- -·-e«-.. «-
- « « _ r .».—- . . .
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bitte beachten Sie die man! sitte denkt-ten Sie die Jennet!

Leopold Bei-maan
Oamen-Mäniel-Pcibrik

Reuschestrasse 55
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infolge Selbstfabrikation grösste Leistungsfähigkeit.

Alletgrösste Auswahl

I   

Kostümen in allen passing schwarzen Paletots u. Frauenmänteln,
farbigen Paletots vom einfachsten bis elegantesten Genre,

Kimonos, Kostüm-Röcken, Blusen.

Wett e rkrage n in allen Längen.

 

 

StadtTheater.
Dienstag-
Gaftipiel

Welter Giintherssreun

« Dir Weistcrsieger s. Utirnderg
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Viktorla-
_Nähmaschinen

Theater.
fiir Gewerbe und Hungbeburf sind

 

     
 

 

· die besten der Gegenwart, zum "“5 3110311111111! Mittwoch-
_ äunftstdieken besondere geeignet. -—-— insgeiamt ca. Sang)“: tritt!!!)

· , n er a :
..‘:?ä‘ä3.::ff°°äi‘t‘ilf am 50 nimmer 50 . mm?

_ « O Maschinen Haley Ro allwo-»Hu » Weiter Ounthentsrenn

um“ W: lulius Dressler F- Co. « ä 1‘“ Uns-«
Bahnftation BRESI’AU! Ring 6' .-_ en I Eamnsmk LODB'ThOatBr.

Größte skepnrntnrtnerkftett für alle Systeme. « j g . M . Dienstag:

"‘“gufiwmfi‘m (blutig m then
s ilttwoch:

Spetfekartoffeln “atmet?” »Es-Mis-
„Ein iibeles Üeittngnis.“ Donnerstag-

und) Dur 6sat. » . Guts Trie, Ist Griflfu

Doppel- unb EmfstckPVtek D32:"3·23;3",2«"« Schauspielhaus.
zum Flafchen füllen empfiehlt Pau| Dittrich komischer gonglmr. B' Kifttihgtogif

« n1. te, te en e nenneGenossenschaft dreist:m35:nde» Mittwoch :
 

Her-h u. Wetter-, Her ledige Gotte
(Egcentriques. Donnerstag :
Little matter, Premiere

Equilibrift. flaitltii eßiitni.

Zug gilavikrleljreriu
. Charles 11. Frev,

Sprung nnd Sprech-
C(111116.. .empfiehlt sich fiir Anfänger und

· 2|): 11113 Zog-han« Borgefchrittene in Brockaus
“2,2"“: Laie-e Opitz.

Zu erfragen Giiniherftr. 22
Geschäft ,,Nordfee«.

esuchi
« iiit: « uli Wohnung, 3 Zim-

lmer lunt Zubehiir l. ob. 2. Eta.
Offerien mit Preis UnterN. N.
1001 an die Geschäftsstelle d.
Trojaner Stellung. .

Hören Hte
maß ich Ihnen biete.
Anziigr. gute Stoffe 9‘, um.
Nach “ab, elegant l7 -
Koniirmnudeu 8'], .
Anzngfnbrlk Breslau,

Wallftr. 17 a, I.

Anfang 7’s, Uhr
Bonn gültig!
 

 

dla meist sei-seienGeruch hat und Kunden-M
auch wenn mit Blut und Eiter behaltst. wirdgründlich
davon beireit. desinfiziert und rasch gereinigt

Waschen mit Persil.
MWIWIITW

HENKEL a c1... bessrer-onst „.1...”"""‘.‚5?m"'“"".....

‘Henkel's BIeich-Soda. lfå
Trauerhriefe und Danksagungen

liefert sofort die

Buchdruckerei der »Ist-scheuten- leituug.

 

Zahnersatz und
Plomhen.

Umarbeitung schlecht sitzen-
der Gebisse unter Garantie,
schonendste Behandlung.

Massige Preise.
Sprechzeit täglich v. 8——6;
Sonntags bis 12 Uhr mittags.
A. Harazlm, Brockau,
Hatzfeldstr l, parierte.

’ätrickmaschinen
init am. 30—-50 Anzahlung.
Jlluftr Pracht Kutalog gratis.

P. Kitsch, ililbein.

 

 

 

 

Geehrter erst
pietne seen litt tt mehreren

Uhren an einem um (Iss
eder nrn ); als ttel,
ich bekannte, waren erfolglos. erltals
lehren Jhrer NinosWidersiner
der Fuß noch lebten. der erben Vef-
dedeutend he er nnd nich seien-.
der zweiten sie ift der Jus m
geheilt. Jch spreche Ihnen meinen
betten Dank aus nnd werde Jhre litur-
Salve allen Mitleidenden auf des
Wärrnfte einrichten.
Diterode,16.M

J. Schreier.
Diese NinosGelde wird mit Erfolg

egen Beinteiden, Flechren nnd Haut-
letden angewandt nnd lit in Tot-n a

 

Trauorhüte
Q stell Q billig Q

Spezial-Putzhans

case-lernt- Tau
Breslau, Ring 57, Naschmarlttaelte
Beamten erhalten 4% Rabatt!

 

  

    

 
 

 

SchöneWohnung
nll Balkan

ift zu vermieten.
H. Milde. Gartenste. 11.

 

  

 

 

an: 1.11311an“. 2.26 in benlustheten
norrüttg: aber nur echt in Original-
nadnng weitt- gsriin tot nnd ßlrtnu
Ethubctt se co» sitt tibilhlaDeitel.
Bd in sinnen leite man „wild—‘— 
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